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Bekanntmachung.

Jeder Erläuterung liegt eine „Ku rz e Einführun g in da s Ver-
stän dnis d er geolo gis ch-agron omisehen Karten“, sowie ein
Verzeichnis der bisherigen V eröffentlichungen d er Königlich
Preußis c hen Geologischen Landesan stalt bei. Beim Bezuge ganzer
Kartenlieferungen wird nur je ein e „Einführung“ beigegeben. Sollten
jedoch mehrere Abzüge gewünscht werden, so können diese unentgeltlich
durch die Vertriebsstelle der genannten Anstalt (Berlin N. 4, Invaliden-
straße 44) bezogen werden.

Im Einverständnisse mit dem Königlichen Landes-Ökonomie-Kollegium
werden vom 1. April 1901 ab besondere ge dru ck te B o hrkarten zu
unseren geologisch—agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es
wird jedoch auf schriftlichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstände, sowie
anderer Bewerber eine handschriftlich oder photographisch hergestellte
Abschrift der Bohrkarte für die betreffende Feldmark oder für den be-
treffenden Forstbezirk von der Königlichen Geologischen Landesanstalt
unentgeltlich geliefert.

Mechanische V ergr ö ß erun g e n der Bohrkarte, um sie leichter
lesbar zu machen, werden gegen sehr mäßige Gebühren abgegeben,
und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom An-
tragsteller gelieferte, mit ausreichender Orientierung versehene
Guts- oder Gemeindekarte beliebigen Maßstabes:

bei Gütern usw. . . . unter 100 ha Größe für 1 Mark,
„ „ „ von 100 bis 1000 „ „ „ 5 ,,

,, . . . über 1000 „ „ „ 10 „
b) photographische Vergrößerungen der Bohrkarte auf 1 : 12500 mit

Höhenlinien und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen:
bei Gütern . . . unter 100 ha Größe für 5Mark,
„ „ von 100 bis 1000 „ „ „ 10 „
„ „ . . . über 1000„ „ „ 20 „ .

Sind die einzelnen Teile des betreffenden Gutes oder der Forst
räumlich voneinander getrennt und erfordern sie deshalb besondere
photographische Platten, so wird obiger Satz für jedes einzelne Stück
berechnet.



l. Allgemeine Einleitung
ir den nördlichen Teil der Lieferung 200

Lübeck, llamberge, Curau-Schwartau—Travemiinde
von C. GAGEL

mit einer Übersichtskarte l : 800000.

Der geologische Aufbau des Gebietes der vorliegenden
Kartenlieferung ist nur zu verstehen, wenn man dieses im Zu-
sammenhang mit der weiteren Umgebung betrachtet.

Etwa 12——15 km südlich vom Südrande der Blätter Lübeck
und Hamberge verlauft die südliche Hauptendmoräne, eine große
Stillstandslage des nordischen Inland-Eisrandes während der
Diluvialzeit, aus der Gegend von Goldensee über Ratzeburg nach
Sandesneben bezw. von Zarrentin über Gudow, Mölln, Gr. Schret-
stacken nach Trittau (vergl. die Lieferungen 140 u. 168 der
geolog. Karte von Preußen). Hinter (nördlich) der letzten
Staffel dieser südlichen Hauptendmoräne liegt die sehr hoch-.-
gelegene, unter dem Inlandeise gebildete, kuppige Grund-
moränenlandschaft von Schönberg, Sülsdorf, Utecht, Holstendorf,
Disnak, Berkentin, Sirksrade, Kastorf, Siebenbäumen, die Meeres—
höhen von 75—80 m erreicht und nur von den breiten, tiefen
Depressionen des Ratzeburger Sees und des Stecknitztales durch-
brochen wird. Die unmittelbare Umgebung von Lübeck bildet
eine tiefgelogene Ebene oder ache Mulde von durchschnittlich
10——15 m Meereshöhe, die sich nur an den Rändern bis auf
20 m erhebt. Nordöstlich von Lübeck nden wir in der Gegend
von Teschow, Lauen, Schlutup, Siems, Schwartau, Dummersdorf,
Waldhusen, Ratekau wieder ein unregelmäßig kuppiges Sand-
und Kies-Gebiet mit ab ußlosen Vertiefungen: die nördliche
(„Große“) Hauptendmorane, eine Bildung bei einer jüngeren
Stillstandslage des diluvialen Inlandeises; während die Gegend

1"-
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NW. von Lübeck von Gr. Parin über Pohnsdorf, Arfrade,
Eckhorst, Steinrade, Badenderf, Ratzbeck, Stubbendorf, Lockfeld,
wieder von einem unregelmäßig kuppigem Lehmgebiet (Grund-
moranenlandschaft) eingenommen wird, das sich noch weit nach
Norden über Curau und Malkendorf erstreckt. Auch weiter N0.,
hinter der erwähnten nördlichen („Großen“) Endmorane liegt
wieder eine geschlossene kuppige Grundmoranenlandschaft im
Gebiet von Brothen, Gneversdorf, Travemünde, Rönnau bis
über den Hemmelsdorfer See hinaus.

Das Gebiet der vorliegenden Kartenlieferung hat also im
wesentlichen seine Ober ächengestaltung direkt oder indirekt
der segenannten „Großen“ (nördlichen) Endmoräne zu ver-
danken, als der Rand des nordischen diluvialen Inlandeises
hier bei Teschow, Dummersdorf, Siems, Schwartau lag und
dort die großen Mengen von Kies und Gesehiebesand auf-
haufte, während die Schmelzwasser des Inlandeises das tief-
gelegene Vorland der Lübecker Mulde über uteten, sich vor
dem südlich und westlich gelegenen hohen Diluvialplateau
zu einem großen See aufstauten, bis sie durch Ratzeburger
See und Stecknitztal einen Ab uß nach Süden fanden und den
Boden dieses Stausees mit Massen von feinem Sand und Ton-
schlamm bedeckten, während sie auch am Ratzeburger See und
im Stecknitztal in gleicher Höhe schöne Terrassen aufschütteten
bezw. abradierten. Gleichzeitig bildete sich unter dem Eise die
kuppige Grundmoränenlandschaft bei Brothen-Travemünde.

Die Hauptsammelstelle und sub’glaziale Ab ußrinne der
Schmelzwasser aus der Zeit der „Großen“ (nördlichen) Endmorane
ist in dem Tal der Untertrave zu suchen, das sowohl im Ober-
achenverlauf wie in dem Sohlenpro l eine höchst unregelmäßige

Gestaltung aufweist.
Durch dieses Untertravetal mit seinen tiefen Kolken und

achen Barren, das z. T. sehr tief unter den Ostseespiegel
hinunterreicht, ergossen sich die Schmelzwässer von der „Großen“,
(nördlichen) Endmorane in den Stausee der 'lübischen Ebene und
von da durch das Stecknitztal und den Ratzeburger See und
die daran anstoßenden, jetzt verödeten‘ Trockentaler des Wen—
söhlengrundes und des Einhaus-Fredeburger Trockentals nach
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Süden zur Elbe, zum alten Urstromtale. Der genetische Zu-
sammenhang des Untertravetales mit der „Großen“ (nördlichen)
Endmorane ist offensichtlich; daß dieses z. T. in so merkwürdigen
Schleifen verlaufende Tal mit seinen sonderbaren Tiefen- und
Seitenkolken, das mitten durch die relativ hochliegende, z. T.
grobkiesige Endmorane verläuft, durch deren Schmelzwasser
ausgewaschen bez. ausgestrudelt ist, und nicht, wie eine
Hypothese Friedrichs voraussetzt, in postglazialer Zeit durch
die Entwässerung des dahinter aufgestauten Lübischen Stausees
von einem Überlauf her erodiert ist, ist so klar, daß es weiter
keines Beweises bedarf.‘)

Ein weiterer Hauptschmelzwasserab uß scheint das Tal der
Schwartau gewesen zu sein, das im wesentlichen parallel der
Endmorane vor ihrem Außenrande verlaufen ist; da' es schon
durch oldenburgisches Gebiet verläuft, liegen aus seiner Um-
gebung leider keine Spezialaufnahmen mehr vor, sondern nur
die Ergebnisse üchtiger Übersichtsbegehungen. Daß die die
Lübecksche Ebene aufbauenden Sand- und Tonablagerungen Ab-
schmelzprodukte des Inlandeises sind, ergibt sich nicht nur aus
der ganzen geologischen Situation, sondern auch daraus, daß in
den Lübischen Staubeokentonen Reste von P anzen und Tieren
arktischen Charakters enthalten sind, die heutzutage ihre Lebens—
bedingungen nicht mehr bei uns, sondern im hohen Norden, in
Grönland und Spitzbergen nden.

l) Vergl. C. Gagel: Die Entstehung des Travetales. Ein Beitrag zur Frage
der Talbildung und der postglazialen Landsenkungen. Jahrb. d. Pr. Geolog. L.-A.
1910 Band XXXI, II. Seite 168—192.



II. Geologischer Teil.

A. Orographisch-Geologiseher Überblick über das Gebiet
Curau—Schwartau -——Travemünde.

Der im natürlichen Zusammenhange dargestellte Teil
der Blätter Schwartau und Travemünde umfaßt das Lübische
Gebiet längs der Untertrave, Poetenitzer Wiek und Ostsee bei
Niendorf.

Es ist ein im allgemeinen achkuppiges Gebiet mit zahl-
reichen größeren und kleineren, geschlossenen Vertiefungen, das
im westlichen Teil im allgemeinen zwischen 10 und 20 m Meeres-
höhe, im östlichen dagegen 20 bis 30 m Erhebung besitzt.
Der höchste Punkt mit 37,3 m liegt zwischen Gneversdorf und
Evershof, der Ovendorfer Mühlenberg! erhebt sich bis 35 m, die
Waldhusener Forst erreicht etwas über 30 m, der Rugenberg
25,7 m, die höchsten Punkte bei Dummersdorf 25,2 und 27 m,
bei Ivendorf 27,5 m, die höchsten Punkte am Brothener Ufer
etwas über 20 m. Untertrave und Poetenitzer Wiek liegen
schon im Meeresniveau. Auf dem Ostufer der Untertrave liegen
die höchsten Höhen der Teschower Halbinsel bei 25 und 28 m;
auf dem Priwall dagegen nur bei etwa 2,5 m. Der auf dieselbe
Karte gebrachte Lübische Anteil des Blattes Curau: die
Enklaven Krummbeck, Dissau-Curau und Malkendorf bilden
ein durchschnittlich zwischen 25 und 35 m hoch gelegenes,
ach kuppiges Gebiet, dessen höchste Punkte sich bei Krumm-

beck auf 43 m, bei Dissau-Curau auf 45—47 m erheben, das
aber im großen Curauer Moor sich bis auf 15 m MeereShöhe
senkt.
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Was nun den geologischen Aufbau betrifft, so wird der
wesentlichste Teil des hier dargestellten Stückes von Blatt
Schwartau sowie der Südteil des Blattes Travemünde von der
sogenannten „Großen“ (nördlichen) Hauptendmoräne eingenommen,
die sich über die Teschower Halbinsel und die Forst Hohe
Meile, über das Gebiet von Dummersdorf, Jvendorf-Pöppendorf,
Waldhusen, Siems, Sereetz, Sehwartau, Ratekau in die Gegend
von Pansdorf erstreckt und im wesentlichen aus mehr oder
weniger steinigen Gesehiebesanden und groben Kiesen besteht,
mit ziemlich kuppiger Ober ache.1) Hinter —-— nördlich ——— von
dieser „Großen“ Endmorane liegt in der Gegend von Rönnau—
Travemünde, Gneversdorf, Brothen die dazu gehörige Grund-
moranenlandschaft, die ganz wesentlich aus Geschiebemergel
aufgebaut ist, wie der gewaltige Durchschnitt des .Brothener
Ufers beweist.

Das Gebiet von Krummbeck, Dissau—Curau, Malkendorf
ist eine typische Grundmoranenlandschaft, die außerhalb (west—
lich) der „Großen“ Hauptendmorane liegt und noch zur süd-
lichen Hauptendmoräne Ratzeburg—Sandesneben zu gehören
‚scheint. Ob und in welcher Richtung sich durch dieses Gebiet
auf Blatt Curau—Hamberge noch weitere, kleine Endmoranen-
staffeln hindurehziehen, ist nicht mit Sicherheit erwiesen, da
das Gebiet weiter westlich und südwestlich nicht kartiert ist —
man also über einige fragliche, auf Blatt Hamberge auftretende
Bildungen noch' nicht abschließend urteilen kann.

B. Die Geologischen Bildungen des Blattes.

Entsprechend den geschilderten einfachen Verhältnissen ist
das ganze Gebiet nur aus Oberdiluvialen Bildungen und Alluvionen

‘aufgebaut; Schichten des älteren Diluviums oder älterer For-
mationen fehlen an der Ober ache Völlig und sind nur in einigen
tieferen Bohrungen erreicht.

1) Vergl. die historisch physikalische Karte der Umgebung von Alt-Lübeck
1 : 25 000 mit Höhenschichten von Prof. Dr. OHNESORGE, Lübeck, die ein sehr
anschauliches Bild des Gebietes zu beiden Seiten der Untertrave gibt.
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Schematisch ließe sich der Aufbau des Gebietes folgender-
maßen darstellen:
Alluvium: Seesand as

mariner Ton und Mudde an
Torf und Lebertorf at
Wiesenkalk ak.

Oberes Diluvium: Beckensand 6a;
Beckenton aan
Oberer Sand 03
Oberer Kies u. Geschiebepackung a g u. a G
Tonmergel an
Geschiebemergel am.

Unteres Diluvium: Unterer Sand d8
Tonmergel dh Nur in
Geschiebemergel dm Bohrungen
Unterer Sand ds.

Tertiär Quarzsande
Glimmersande Pliocän
Braunkohlen
Faunaführende Glimmer—

'
_ . „

sande u. Glimmertone Mlttelmlocan

grünlich-graue . . ..
Tonmergelund Sande } Mitteloligocan

blaugraue Tone mitPhos- 1 . ..
phoriten I

Unterohgocan

mit feinsand. Lagen; (und Ober—
bunte, fette Tone eocan?)
grüne Tone und Grün-

lsande bezw. Grün- Paleocän
sandstein. f

grünlicheTonmergel z.T.

}

Untereocän

Besprochen werden diese Schichten zweckmäßigerweise von
unten her in der Reihenfolge ihrer Entstehung.
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Tertiär.

Die tiefsten bekannten Schichten des Untergrundes sind in
zwei Bohrungen bei Schwartau gefunden, am Kurhaus und
Elisabetbad in etwa 287——327 m Tiefe.‘) Sie bestehen aus einer
Wechsellagerung von Glaukonitsanden, grünen Tonen, harten
Grünsandsteinbänken und führen in den Grünsanden 3,5 bis
3,8 v. H. Soole.

Die Grünsande enthalten nach STOLLEY’S Bestimmungen
Foraminiferen, die auch im Paleocan von Heiligenhafen und
Brunshaupten vorkommen; Robulz'na signata REUSS und Cristellaria
decorata REUSS, Bruchstücke eines Pecten, der sich auch in Iven-
dorfer Paleocangeschieben ndet, und unbestimmbare Reste von
Braohyuren und Zweischalern, dürften also zum Paleocan ge-
hören, mit dem die ganze petrographische Entwickelung über-
einstimmt.

Ob in der tiefsten Bohrung des Gebietes bei Dissau ebenfalls,
wie behauptet wird, Paleocan gefunden ist, ist nicht sicher zu
entscheiden, aber sehr unwahrscheinlich. Von der Bohrung sind
sehr mangelhafte Proben entnommen und an zwei verschiedene
Stellen, die Kgl. Geolog. Landesanstalt und das Lübecker Museum
abgegeben, welche beiden Probeserien nicht ganz übereinstimmen.

Von 409 bezw. 457m bis 580 bezw. 650m sind dunkel-
grüngraue „sei ge“, sehr fette, kalkfreie Tone gefunden, die bei
510, 530, 580——610m etwas sandige Lagen und Stücke von
hartem Grünsandstein enthalten sollen (in den Proben ist nichts
von Sandstein vorhanden l), bei 608m ist hellgrauer, fetter,
kalkfreier Ton gefunden, von 671 m liegt rötlichbrauner, grün—
lich ge ammter, fetter, kalkarmer Tonmergel vor.

Die dunkelgrünlich grauen, fetten, kalkfreien Tone von
401—650 m mit den sandigen Lagen könnten allenfalls nach ihrer
petrographischen Entwicklung Paleocan sein -— bestimmbare
und beweisende Fossilien enthalten sie nicht.

Andererseits zeigen die rötlichbraunen, grünlich ge ammten,
fetten, kalkarmen Tonmergel in 671 m Tiefe unverkennbare

l) P. FRIEDRICH: Der Geologische Aufbau der Stadt Lübeck und ihrer
Umgebung. Lübeck 1909.
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und große Ähnlichkeit mit den sehr charakteristischen Unter-
eocantonen des westlichen Holstein und Nordhannovers, in
denen ebenso wie im Paleocan glaukonitische Sandsteine vor-
kommen, sodaß das Alter dieser tiefsten Dissauer Schichten nicht
gewiß entschieden werden kann. Solange aber nicht ein Grund
vorliegt zu der Annahme, daß das Untereocän völlig zerstört ist
vor Ablagerung des überlagernden Oligocäns, solange ist die
.Annahme, daß diese Schichten Untereocän sind, wegen der
erheblich größeren petrographischen Ähnlichkeit, die bei weitem
wahrscheinlichere.

Bei 407 m ist eine vereinzelte Probe von kalkigem Ton—
mergel in der sonst kalkfreien Serie gefunden, ebenso eine solche
bei 401 m, wo die kalkfreie Serie anfängt.

Von 304—401 m liegt eine Serie von grünlichgrauen, z. T.
hellgrünlichen und bräunlichgrauen Tonmergeln vor, z. T. ziem—
lich foraminiferenhaltig, aber ohne sonstige größere Fauna und
mit. „festen Schichten“ und Schwefelkieskonkretionen; bei 365
und 375 m sind sehr sandige Schichten darin enthalten.

Wenn man rein nach der petrographischen Beschaffenheit,
der geologischen Wahrscheinlichkeit und der Ähnlichkeit mit
den entsprechenden Schichten der Bohrung Wöhrden 1) und des
Rupeltons überhaupt über die Altersverhältnisse urteilen will,
so würden die sehr kalkreichen grünen Tonmergel wohl Ober-
eocan und die darüber liegenden, z. T. sandigen und foramini—
ferenreichen Tone mit den Schwefelkieskonkretionen wohl (Unter-
und) Mitteloligocän sein.

Von 235 m bis 304 m liegen vorwiegend dunkelbraune bezw.
bräunliche, glimmerhaltige Tone vor mit kleinen aber dicken,
marinen Schalresten, z. T. mit etwas grünlichen Schlieren und
Lagen, die der Hauptsache nach sicher Miocäner Glimmerton sind;
das genauere Alter ist nicht zu bestimmen.

Die Untermiocane Braunkohlenbildung fehlt hier sicher;
zwischen 258 und 261 m soll etwas Braunkohle gefunden sein;

l) C. GAGEL. Über eocäne und paleocäne Ablagerungen in Holstein.
Jahrb. Pr. Geol. L.-A. 1906 XXVII p. 48—62.
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in den Proben ist sie nicht vorhanden; die grünlichen Ton-
sehichten nden sich auch sonst stellenweise in den unteren
Lagen des Glimmertons an der Grenze zum Mittelmiocan; die
typische San dfazies des Mittelmiocäns (Holsteiner Gestein) ist
in den Proben dieser Bohrung sieher nicht vorhanden gewesen.

Die Bohrung Dissau zeigt somit ein sehr tiefes, aber wegen
der Mangelhaftigkeit der Proben sehr unvollkommenes Tertiär-
pro l, das aber durch die Resultate xanderer Bohrungen in sehr
erwünschter Weise ergänzt und vervollständigt wird.

In der Lyehenheimschen Brauerei in Schwartau wurde in
284 m Tiefe unter dem Rupelton ein blaugrauer Ton mit zahl-
reichen, bohnengroßen, schwarzen Phosphoriten gefunden, der
deswegen für Unteroligocän gehalten wird — ein Beweis dafür
ist nicht erbracht; ebenda wurde von 247——265 m sicherer Rupel-
ton gefunden mit Textularia carz'nata var. lacera.

'

Dieser Rupelton, in Verbindung mit sandigen Schichten
mit Robulz'na tm'gonosoma ist in. 186 bis 203 m Tiefe auch in
Lübeck gefunden, sodaß das Vorkommen von Rupelton (und
Stettiner Sand) in diesem Gebiet mit völliger Sicherheit er-
wiesen ist. ‘

Durch Bohrungen in Schwartau und in und bei Lübeck ist
auch das Vorkommen sehr fossilreiehen, sandigen Mittelmiocans
erwiesen, das hier von fettem Gilmmerton unterlagert wird.

Das tonige und sandige Mittelmiocän reicht in Sehwartau
bei Lychenheim von 150 bis 203 m Tiefe, im Elisabethba'd etwa
von 150 bis 200 m, doch ist die beweisende Fauna nur in den
tiefsten Schichten gefunden, (vergl. auch ‚die Erläuterungen
zu Blatt Lübeck Seite 10) darüber liegen nur fossilfreie
Glimmersande mit Sandsteinbanken. In der Bohrung der Bade-
anstalt Niemann in Schwartau liegt es von etwa 148 bis 202 m
Tiefe. Die überlagernden Glimmersande enthielten hier in 100,
110, 125,. 128, 134 und 138m Tiefe sehr harte Sandstein-
schichten von 54 bis 30 cm Stärke, mit einer sehr harten, festen,
20 cm dicken Schicht bei 153 m1). Darunter lag Rupelton mit
zahlreichen Schalresten.

i

l) FRIEDRICH: Beiträge zur Lübischen Grundwasserfrage. III.
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Obermiocäner Glimmerton ist in diesem Gebiet nördlich
bezw. NO. von Lübeck nicht nachgewiesen.

Über diesen durch ihre Fauna als Mittelmiocän erwiesenen
Schichten liegt nun in verschiedenen Bohrungen eine Serie von
fossilfreien Quarz- und Glimmersanden mit Braunkohlenhölzern,
z. T. auch mit braunkohlenletten-artigen Schichten (Elisabethbad
147——150 m), deren Alter nicht genauer zu ermitteln ist, die aber
doch wohl Pliocän sein dürften: in Peppendorf von 96 bis 150 m,
in Schwartau, Elisabethbad von 61 bis 150 m.

Diese Quarz— und Glimmersande mit Braunkohlen sind auch
sonst noch vielfach unmittelbar unter Diluvium gefunden, z. B.
Travemünde Stadtbahnhof in 42 m Tiefe, Spritzenhaus in
40—106 m Tiefe, Gasometer in 31,5 bis 39 m, Kücknitz in
50 bis 59 m, Siems in 31 bis 59 m, Dänischburg in ‘25 bis 35 m.
Die Flora dieser Braunkohlen ist fast unbekannt, in der Bohrung
am Gasometer bei Travemünde wurde ein sicher tertiäres Holz,
Taxodium darin gefunden. Bei manchen dieser Braunkohlen ist
es nicht einmal sicher, ob sie nicht schon altdiluvial sind, da
die unterliegenden Schichten nach den (vielleicht verunreinigten)
Bohrproben deutlich nordisches Material zeigten.

Die Kohle am Travemüuder Gasometer war beim Heraus-
kommen aus der Bohrung hellbraun bis rotbraun und wurde
erst an der Luft schwarz; trotz sehr sorgfältiger Verrohrung
zeigten die 6 m Sand unter dieser sicher tertiären Kohle noch
Kalkgehalt und nordische Kiesbeimengungen. Die Kohle war
sehr blätterig und hart und enthielt sehr viel plattgedrücktes
Holz, das sich als sicher tertiären Alters erwies, als ein Taxodium,
das auch die spezi sche Erhaltung der Braunkohlonhölzer zeigte.

Da bei dieser, vom Verfasser selbst kontrollierten und sehr
sorgfältig ausgeführten und verrohrten Bohrung das nordische
Material und der Kalkgehalt bis 6 m unter die Kohle herunter—
geraten waren, so ist das ein eindringlicher Beweis. wie vorm
sichtig in solchen Grenzschichten Bohrproben beurteilt werden
müssen.

Aus diesem Grunde ist auch bei vielen anderen Bohrungen
die Grenze zwischen Unterem Diluvialsand und dem Tertiär
sehr unsicher, da naturgemäß aus den lockeren Diluvialsanden
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sehr viel nordisches Material nachfüllt und sich mit dem Tertiär
vermischt, wenn keine feste Schicht dazwischen liegt, besonders
wenn die Bohrung nicht tadellos verrohrt ist und nicht trocken
gebohrt wird. Besonders größere nordische Gerölle fallen oft
sehr tief ins Tertiär hinein, ehe sie endlich herausgebracht
werden.

Das Diluvium.

Die Bildungen des Diluviums zerfallen in ungeschichtete
und geschichtete. Erstere, die Geschiebemergel, sind die
Grundmoranen des nordischen Inlandeises, die durch den un-
geheuren Druck der gewaltigen, sich allmählich vorwärts-
schiebenden Eismasse zermalmten und zu einer einheitlichen
Bildung ineinander verkneteten Gesteine und Bodenarten, die
vor dem Herannahen des diluvialen Inlandeises die Ober äche
Skandinaviens. und Norddeutschlands bildeten; letztere. die
Grande, Sande, Mergelsande und Tonmergel sind Wasserabsatze,
die durch Ausschlämmen vermittels der Schmelzwasser des
Inlandeises aus den Grundmoranen entstanden und vor, bezw.
unter und über denselben abgesetzt sind.

Diejenigen geschichteten Gebilde, die die beiden Grund-
moranen trennen, sind zum kleineren Teil wohl nicht glazial,
sondern während der Interglazialzeit entstanden, als das Inlandeis
sich weit aus Norddeutschland bis nach Skandinavien zurück-
gezogen hatte und in Norddeutschland wieder ein dem heutigen
entsprechendes Klima herrschte, so daß daselbst eine diesem ent-
sprechende Fauna oder Flora lebte, deren Reste an verschiedenen
Stellen Norddeutschlands in den Sanden zwischen den Grund-
moranen nachgewiesen werden konnten und daß ferner unter
dem ungestörten Zutritt der Atmosphärilien die während der
Haupteiszeit abgelagerten kalkhaltigen, glazialen Schichten
intensiv verwittern und entkalkt werden konnten. Auf Blatt
Curau——Sehwartau——Travemünde ist sowohl der Nachweis inter-
glazialer Neubildungen, als auch der solcher interglazialer Ver-
witterungszonen wenigstens mit sehr großer Wahrscheinlichkeit
gelungen, ebenso wie auf den südlich gelegenen Blättern Ratze-
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burg und Mölln; diese Schichten treten aber nur an ganz ver-
einzelten, kleinen Stellen auf.

Bei der so geringen Ausdehnung und Verbreitung sicher
bezw. wahrscheinlich interglazialer Bildungen, d. h. solcher, die
durch p anzliche oder tierische Reste oder durch Entkalkungs-
zonen als solche gekennzeichnet sind, ist aber meistens keine
Möglichkeit vorhanden, zu entscheiden, ob die geschichteten
Bildungen zwischen den beiden Geschiebemergeln während der
Zeit des Älteren Dilnviums oder schon während der Zeit der
letztenVereisunggebildetsind, bezw. ob sie zwei wirklich ihrem Alter
nach wesentlich verschiedene Grundmoranen trennen. Offenbar
ist das so seltene Vorkommen interglazialer Schichten dadurch
veranlaßt, daß diese durch die Schmelzwasser der herannahenden
letzten Vereisung zerstört und umgelagert sind, welches Schicksal
wahrscheinlich ebenso auch einen großen Teil der hangenden
geschichteten Bildungen des Unteren Diluviums betroffen hat.
Durch die Schmelzwassermassen des herannahenden letzten
Inlandeises sind dann zum Teil sehr mächtige geschichtete
Bildungen neu abgesetzt worden, die nachher von der Grund-
moräne überzogen wurden. Es sind daher aus praktischen
Gründen alle die geschichteten Bildungen, die die Obere Grund—
morane unterlagern, aber ihrem Alter nach nicht mehr getrennt
werden können, als Untere Sande bezeichnet und als d s bezw. dg
in den Pro len und Bohrlöchern dargestellt worden. Ober—
ächlich treten diese Sande überhaupt nicht auf.

Das gesamte Diluvium scheint nun auf Blatt Schwartau-
Travemünde im allgemeinen keine sehr große Mächtigkeit zu
erreichen; in der Umgebung von Curau, bei Dissau, dagegen hat
die einzige Bohrung, die es durchsunken hat, die ganz unge-
wöhnliche Mächtigkeit von 235 m ergeben.

Das Tertiär wurde sicher erreicht:

bei Travemünde Villa Adler in ..... 44,50 m Tiefe
Villa Possehl in ...... 39,00 „ „
am Spritzenhaus in . . . . 41,00 „ „
am Bahnhof in ....... 42,00 ,, ,,
an der Gasanstalt in etwa 38,00 „ „
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bei Pöppendorf in ............. 63,00 m Tiefe
in Rönnau in ............... 53,00 ,, ,,
in Schwartau in .............. 39,00 „ „
in Kükenitz (Spritzenhaus) in ...... 50,00 „ „
in Dänischburg (Schwefelsaurefabrik). . 25,00 „ „
in Siems .................. 31,00 ,, ,,
in Siems (Marthashall und Ölmühle). . 40,00 „ „
Hochofenwerk ............... 88,00 ,, ,,
zwischen Dänischburg und Siems. . . . 37,00 „ „

(Siehe Pro ltafel III, Pro l I und III.)

Das Diluvium wurde nicht durchbohrt in Warnsdorf mit 62 m

in Waldhusen mit ............ 45,00 m Tiefe
in Kükenitz mit ........ 46,00 und 53,00 „ „
in Israelsdorf mit ............. 50,00 „ „
in Schwartau mit ............. 53,00 „ „
am Travemünder Seetempel ....... 56,00 ,, ,,

Das ganz ungewöhnlich mächtige Diluvialpro l von Dissau
(eines der mächtigsten der ganzen Provinz Schleswig-Holstein),
bestand nach den sehr mangelhaften Proben aus folgenden
Schichten:

0,00m 6,00m Gelber Geschiebemergel
6,00— 13,50 ,, Grauer Geschiebemergel mit viel Kreide

13,50— 20,00„ (24?) Spathsand, reichlich wasserführend
24,00— 32,00 „ Grauer Tonmergel
32,00— 45,80 „ Grauer und brauner Geschiebemergel
46,00— 70,00 „ Grauer, toniger Geschiebemergel (zwischen 57 m und 66 m

grauer Tonmergel)
bei 74, 80, 91, 100, 104, 113, 120, 130, 140,154 und 163m Grauer und

brauner z. T. sandiger Geschiebemergel
171,00—175,60m Sandiger Grand, zwei andere Proben brauner sandiger Ge-

schiebemergel
175,60—182,00 m Dunkelbrauner, fetter Tonmergel, eine andere Probe z. T. auch

grauer sandiger Geschiebemergel, nach dem Bohrregister
auch „Braunkohle“

182,00—193,60 „ Brauner und graugelber Geschiebemergel
193,60—195,20 „ Brauner Geschiebemergel mit „erdiger unreiner Braunkohle“

bezw. humoser Substanz
bei 195,20, 200,00, 210,00, 217,00, 20,00 und 228,00 gelbbrauner und grau-

gelber Geschiebemergel
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228,00—235,00 m Gelbbrauner Geschiebemergel mit dunkelbraunen Schlieren von
Glimmerton

235,00—258‚00 „ (Geschiebemergel und) Glimmerton mit marinen Schalresten,
Miocän

Es liegt hier also unter 13,5 m mächtigem, sehr kreide-
reichem Oberen Geschiebemergel ein 7—-—10 m mächtiger, er—
giebiger Wasserhorizont („Untere Sande“), darunter etwa 8 m
grauer Tonmergel und dann eine etwa 203 m mächtige Moräne
mit vereinzelten kleinen sandigen und tonigen Einlagerungen
und einzelnen aufgenommenen Schollen und Schlieren von (?)
Braunkohlentertiär und Glimmerton.

Diese so ganz ungewöhnlich mächtigeUntere Marine muß eine
alte, sehr tiefe Hohlform des Untergrundes ausfüllen und zwar
anscheinend einen tektonischen Einbruch, da darunter typischer
Glimmerton des Miocan folgt und sowohl dieser Glimmerton,
Wie auch der darunter auftretende Rupelton erheblich tiefer liegt
als in den Bohrungen bei Schwartau und Lübeck (Seite 10, 11).

Mit großer Sicherheit als Unteren Geschiebemergel betrachten
kann man auch die tiefsten Schichten der Bohrung Warnsdorf
NW. von Travemünde.

Dort wurde von 59,2 bis 62,4 m Tiefe dunkelgrauer Ge-
schiebemergel durchbohrt, der im obersten Meter kalkfrei war
und von 3,6 m auffällig kalkarmen Sanden überlagert ist, also
allem Anschein nach eine interglaziale Verwitterungsrinde zeigt.

Ist diese Deutung des Bohrbefundes richtig, so Ware damit
der darüberliegende 55,6 m mächtige Geschiebemergel (mit der
4,7 m mächtigen Einlagerung von rötlichem Tonmergel in 28,3
bis 33 m Tiefe) als Oberdiluvialer Geschiebemergel erwiesen,
was in Anbetracht des Umstandes, daß dieser Geschiebemergel
dicht hinter der „Großen“ Endmorane liegt, nicht besonders auf-
fällig sein Würde. \

Endlich wurde in der Bohrung am Hochofenwerk in 38,5
bis 53,9 m Tiefe ein steinig—grandiger Ton bezw. mergelig-
grandiger Sand angetroffen, der aller Wahrscheinlichkeit nach
als Unterer Geschiebemergel zu deuten ist. Weitere sichere
Nachweise des Unteren Geschiebemergels sind in dem Gebiet
nicht gelungen (vergl. auch Seite 26).
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Über den petrographischen Charakter dieser unteren Grund-
.moräne ist die Beschreibung des Oberen Geschiebemergels zu
vergleichen, von dem sie offenbar keine wesentlichen Unter—
schiede zeigt.

Die geschichteten Diluvialbildungen, die zwischen Unteren
und Oberen Geschiebemergel liegen bezw. den Oberen Geschiebe—
mergel unterlagern: Sande und Tonmergel (ds, dh) sind ober-
ächlich der Beobachtung nicht zugänglich; sie sind nur durch

Brunnenbohrungen bekannt geworden. Die Kiese und Sande,
die gröbsten Auswaschungsprodukte der Grundmoräne enthalten
wie diese die verschiedensten skandinavischen, nnischen und
einheimischen Gesteine; je kleiner die Korngröße, desto mehr
überwiegen naturgemäß die einzelnen Mineralien über die aus
verschiedenen Mineralien zusammengesetzten Gesteinsbrocken,
sodaß, während man im Kies noch Granit, Gneis, Porphyr,
Diabasbrocken usw. unterscheiden kann, die feineren Sande über-
wiegend aus Quarz, Feldspat, Hornblende, Glimmer und sonstigen
Mineralkörnern bestehen und gleichzeitig mit der Feinheit der
Quarzgehalt zunimmt, weil die anderen feinkörnigen Mineralien,
besonders die feineren Kalkpartikelchen, verhältnismäßig leicht
verwittern und zersetzt werden.

Die Unteren Sande unterscheiden sich von den Oberen
Sanden petrographisch meistens gar nicht, sondern nur durch
ihre relative Lagerung zum Oberen Geschiebemergel.

Nur in den tiefsten Lagen, die unmittelbar auf dem Tertiär
liegen und größtenteils durch Umlagerung und Aufarbeitung
desselben entstanden sind, häufen sich naturgemäß die Tertiär-
quarze besonders an und das nordische Material wird seltener,
sodaß naturgemäß dadurch in Bohrungen, wo Öfter Nachfall
aus höheren Schichten eintritt, die Grenze zwischen Diluvium
und Tertiär schwer zu nden ist.

Die Tonmergel (d n), die in einzelnen Bohrungen unter (bezw.
z. T. in) dem Oberen Geschiebemergel gefunden sind, sind die
feinsten Abschlemmprodukte der Grundmoräne, meistens ziemlich
bis sehr fett, von grauer Farbe und sonst derselben Bescha 'en—
heit, wie die oberen Tonmergel (vergl. Tafel III Pro le).

In zwei Bohrungen wurde mit großer Wahrscheinlichkeit
Blatt Curau—Schwartau—-Travemünde 2
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ein braunkohlenartiger, stark komprimierter Torf in den tiefsten
Schichten des Diluviums angetroffen, den man demgemäß als
eine Interglazialbildung betrachten müßte, falls darunter wirklich
Diluvium gelegen hat.

In der Bohrung Rönnau liegt unter 42,5 m Geschiebe-
mergel und 2,5 In Diluvialsand und Kies 1,6 m „Braunkohle“,
4.4 m Diluvialsand und Kies und dann Tertiär (zu Oberst noch
mit etwas Diluvium vermischt). Über die Beschaffenheit und den
P anzenbestand dieser höchst interessanten und anscheinend
diluvialen Schicht ist von dem Bearbeiter der Bohrung (FRIEDRICH)
leider nichts berichtet. Daß mitten im Diluvialsand und Kies
(nicht etwa im Geschiebemergel) 1,6 m Braunkohle liegen soll,
erscheint ziemlich ausgeschlossen, vorausgesetzt daß der darunter
liegende Diluvialkies nicht Nachfall ist.

Ebenso liegt bei der Schule in Curau unter 30 m Diluvium
3 m feiner, weißer Sand mit „Braunkohlen“, die von grauem,
fettem Ton unterlagert werden, was absolut nicht ins Tertiär
paßt. —— All die diesbezüglichen jungtertiären Tone sind braun
oder schwarzbraun, glimmerhaltig und mehr oder minder
sandig. Es spricht also immerhin eine erhebliche Wahrscheinlich-
keit dafür, daß in Ourau ein Interglazialtorf gefunden ist, und
damit wäre dann auch bei Curau die Mächtigkeit des Oberen
Diluviums zu 30 m erwiesen (Pro ltafel III).

Weitere Interglazialbildungen sind im vorliegenden Gebiet
nicht bekannt.

Das Obere Diluvium.

Die Wichtigste von den Bilduugen des Oberen Diluviums,
die reichlich die Hälfte des Blattes einnimmt, ist der Obere
Geschiebemergel (6m), der die sogenannte Grundmoränenland—
schaft bildet. Der Hauptcharakterzug dieser Grundmoränen—
landschaft besteht in dem schnellen wenn auch meistens nicht
gerade schroffen Wechsel von Höhe und Tiefe. Rundliche,
längliche und ganz unregelmäßig begrenzte Hügel und Ver-
tiefungen mit meistens ach, zum Teil aber auch ziemlich steil
abgeböschten Abhängen wechseln rasch und so, daß irgend eine
systematische Anordnung nicht erkennbar wird, so daß die
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ganze Landschaft einen sehr unruhigen Eindruck macht. Die
Vertiefungen sind fast sämtlich ohne natürlichen Ab uß und
daher mit Torf, Abschlämmassen oder kleinen Wassertümpeln
erfüllt. Der Geschiebemergel, der diese so eigentümlich ge-
staltete Landschaft bildet, ist seiner petrographischen Beschaffen.
heit nach ein sehr inniges, vollständig schichtungsloses Gemenge
von Ton, feinem und groben Sand, Kies und größeren und
kleineren, geglätteten und gekritzten, mehr oder minder kanten-
gerundeten Gesteinsblöcken verschiedenster Beschaffenheit und
Herkunft. Er ist, wie sich aus dem Vergleich mit den ent—
sprechenden Bildungen der jetzigen Gletscher mit Gewißheit
ergibt, nichts anderes als eben die Grundmoräne des diluvialen
Inlandeises, die durch den gewaltigen Druck dieser ungeheuren
sich vorschiebenden Eismasse aus den zermalmten Gesteinen
und Bodenarten, die vorher die Ober äche Skandinaviens und
Norddeutschlands bildeten, zu "einer einheitlichen Masse zu—
sammengeknetet wurde.

Durch diese seine Entstehung erklären sich alle die auf-
fallenden Eigenschaften dieses Geschiebemergels, das schichtungs-
lose Durcheinander von großen, zum Teil riesigen Blöcken
(Möwensteinl), Kies, feinem Sand und Ton, die Glättung
und Kritzung der oft nur kantengerundeten nicht vollständig
runden, größeren Bestandteile, das Beisammensein von Gesteinen
verschiedensten Alters und verschiedenster Herkunft. der damit
zusammenhängende Wechsel der petrographischen Beschaffenheit-
oft auf kurze Entfernung, die Einschaltung kleiner geschichteter
Bildungen, wie Sand—, Kies- und Tonnester mitten in der un—
geschichteten Grundmoräne, die nichts sind als kleine, von den
am Grunde des Eises zirkulierenden Schmelzwässern ausge-
waschene und umgelagerte Partien der Grundmoräne, z. T. auch
wohl verschleppte Schollen (große Geschiebe) älterer geschichteter
Diluvialbildungen. Als dann das Inlandeis abschmolz und sich
zurückzog, mußte natürlich die von den Schmelzwässern durchs.
feuchtete und plastische Grundmoräne durch den ungleichmäßigen
Druck des abschmelzenden Eisrandes zu unregelmäßigen Hügeln
aufgepreßt werden und so diese so merkwürdig unruhige Ober-
äche erhalten Z. T. ist diese unruhige Ober ächengestaltung

2*
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auch wohl durch die von vornherein ungleichmäßige An-
häufung des glazialen Schuttes bewirkt.

In seiner unverwitterten, ursprünglichen Beschaffenheit ist
der Geschiebemergel meistens von etwas sandiger Beschaffenheit
und graublauer bezw. gelbbrauner Farbe; öfter aber zeigt er auch
eine s e hr tonige Beschaffenheit, (dmh), so tonig, daß er oft nur im
Aufschluß als solcher zu erkennen ist, so besonders am südlichen
Teile des Brothener Ufers. In größerer Tiefe von etwa 41/2 m
und darüber zeigt er überall eine blaugraue Farbe; ober ächlich
ist er bis zu 1—1l 2 m Tiefe verwittert, das heißt seiner kalk—
haltigen Teile beraubt und in gelben Lehm verwandelt, der
also jetzt die Ober äche dieses Gebietes bildet; soweit er nicht
in den Senken von Torf bedeckt ist. Das nähere über diesen
Verwitterungsprozeß ist im analytischen Teil zu vergleichen.

Den schönsten Aufschluß im Oberen Geschiebemergel bildet
das Brothener Ufer. Daß es sich hier im Gegensatz zu allen
Angaben der älteren Literatur tatsächlich um sicheren Oberen
Geschiebemergel handelt, der nur ungewöhnlich mächtig ist und
z. T. durch den ungewöhnlichen Tongehalt bezw. durch die
mächtigen, darin verarbeiteten tonigen Partien („Brockenmergel“,
autorum) eine etwas auffällige Beschaffenheit erlangt hat, ist
durch die Kartierung, die ihn als Durchschnitt der typischen,
hinter der „Großen“ Endmoräne gelegenen Grundmoränen-
landschaft festgestellt hat, vollgültig erwiesen. Daß in diesem
Oberen Geschiebemergel wirklich altdiluviale „Brockenmergel“
'(MEYN!) =—- (zerquetschte, ältere Tonmergelbreccien) in größerem
Umfange verarbeitet sind, halte ich nach meinen Untersuchungen
für höchst unwahrscheinlich und allem Augenschein wider—
sprechend. Wenn es überhaupt der Fall ist, kann es sich
nur “um recht kleine Partien derartiger zerquetschter Ton-
mergel handeln, die darin aufgenommen sind.

Man ndet bei genauem Suchen überall - auch in den
tonigsten Partien mit Breccienstruktur —— geschliffene Geschiebe,
und das Pro l, das FFIEDRICH‘) vom Brothener Ufer publiziert

’) P.FRIEDRICH: Der geologische Aufbau der Stadt Lübeck und ihrer
Umgebung. Lübeck 1909, Tafel III.
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hat, ist in der Deutung und Benennung seiner Schicht 7 (Brocken-
mergel) sicher völlig falsch! Die kleinen, sehr tonigen, brecci-
ösen, geschiebearmen Partien darin gehen nach allen Seiten sehr
schnell und gleichmäßig in normale dunkelgraue Grundmoräne
mit typischer Moränenstruktur über und haben ganz geringe
Ausdehnung. Ich habe eine große Anzahl Proben von diesem
tieferen, grauen Teil des Brothener Geschiebemergels (FRIEDRICHS
Brockenmergel) entnommen und zwar absichtlich im Verhältnis
sehr viel mehr tonige Partien, als deren" natürlichem Aus-
breitungsverhältnis entspricht und habe diese Proben durch
Schlämmanalyse untersuchen lassen — vergl. den analytischen
Teil —, iworaus sich ohne weiteres ergibt, daß es völlig unbe-
rechtigt ist, den bei weitem größten Teil dieser dunkelgrauen
tonigen Moräne als Brockenmergel zu bezeichnen —— ganz ab—
gesehen von dem Fehlen der typischen Brockenmergelstruktur
an den bei weitem meisten Stellen.

’

Auch die in dem zitierten Pro l als Nr. 3 und 4 bezeichnete
Mergelsand— und Tonmergelbank ist nach dem, was ich bei
jahrelangem Besuche des Brothener Ufers gesehen habe, in
dieser Längsausdehnung und Regelmäßigkeit sicher nicht vor-
handen — ich habe den Tonmergel zusammenhängend nur bis
etwa 100-—120 m hinter dem Seetempel verfolgen können, wo
er aber bis über 2 m mächtig wird. Sicher ist, daß bis etwa
250 m hinter dem Seetempel die wüstesten Verquetschu‘ngen
von Sandnestern, Sandschichten, Tonschichten in großenteils
unentwirrbarem Chaos vorkommen und daß das Bild sich hier
in den letzten 12 Jahren schon nicht unwesentlich verändert hat.

Etwa 150 m vor der ersten Mole hören auch die letzten
größeren Sandnester bezw. -Schichten auf und hinter der ersten
Mole ist das ganze Kli ‘ bis Niendorf eine völlig einheitliche,
ungegliederte Moräne. — Aus dem schnellen und abrupten
Wechsel der sandig—tonigen Einlagerungen im ersten, höchsten
Teile des Kli ’s kann ich nur den Schluß ziehen, daß auch hier
dieser Geschiebemergellein im wesentlichen s tr atigrap h i so h
e i n he i tlic h e r ist, daß alle jene Einlagerungen stratigra-
phisch völlig irrelevant sind. (Vergl. wegen der Toneinlage-
rungen noch Seite 24).
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Nach Angaben von FRIEDRICH hat eine Brunnenbohrung am
Seetempel (+ 15 N.-N.) die Unterkante dieses Geschiebemergels
erst in —-41 m N.—N. getroffen (mit nochmaliger Einlagerung
von Tonmergel im tieferen Teil, sodaß damit die Mächtigkeit
dieses Oberen Geschiebemergels zu 56 m erwiesen wäre, was
mit den vorher erwähnten Ergebnissen der Bohrungen bei
Warnsdorf und Rönnau gut übereinstimmt. Nach einer nicht
durch Proben belegten Angabe hat in einer Bohrung in Trave-
münde am Ufer der „blaue Ton“ (am) sogar bis 60 In Tiefe
heruntergereicht und dann erst ist der Wasserhorizont gefunden.

Der Geschiebemergel des Brothener Ufers ist'sehr kreide-
reich ——— eine dünne Bank besteht nur aus zerriebener Kreide
mit wenig Braunkohlentertiär und nordischen Geschieben (Kam
der Fig. 3 Seite 22) —-— enthält z. T. auch schön geschliffene Fa-
zettengeschie’be von sehr bedeutenden Dimensionen, und führt als
besonders charakteristische Geschiebe verhältnismäßig häu g kleine
und große Stücke des Holsteiner Gesteins und der besonderen
Abart desselben, die schon einige untermiocane Fossilien enthalt.1)
Es ergibt sich daraus, daß unmittelbar nördlich bezw. nord-
Östlich vom Brothener Ufer die glaziale Exaration bis über die
Unterkante des Mittelmiocans herunter gegriffen hat und damit
ein weiterer Hinweis darauf, daß dieser mächtige Geschiebe—
mergel, der dicht über Tertiär liegt, tatsächlich einheitlich ist
und durch keine ältereMorane vomUntergrund mehr getrennt wird.

Bei Dissau—Curau ist durch zahlreiche Brunnenbohrungen
die Mächtigkeit des Obersten Geschiebemergels über dem Wasser-
horizont zu 9—13—18—21 m, bei Malkendorf zu 10——36 m
erwiesen (Pro ltafel, Pro l III), bei Obernwohlde zu 20 m, bei
Schwiekenrade zu 16 m, bei Niendorf (SW. Konnenbeck) zu
39 m, in Dackendorf zu 15 m, in Bohnrade zu 32 m und in
Pohnsdorf zu über 50 m erwiesen.

Aus einer ganzenAnzahl von FRIEDRICH publizierter Bohrungen
aus der Umgebung von Travemünde und auch aus den von mir
selbst durchgearbeiteten Bohrungen Warnsdorf und an der Gas-
anstalt ergibt sich, daß diese mächtige Grundmorane auf Blatt
Schwartau—Travcmünde in ihren tieferen Partien stellenweise

ml.) v. KOENEN: Neues Jahrbuch für Mineralogie. 1886. I. Seite 83.
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mehr oder minder mächtige Einschaltungen eines sehr fetten,
auffallenden, meistens rotbraunen Tonmergels enthält —— ob es
sich um eine durchgehende Schicht von größerer Erstreckung
handelt, wie in den gezeichneten Pro len, wenigstens stellen-
weise, angenommen ist (Tafel III Pro l I), oder um vereinzelte,
zusammenhanglose Einschaltungen, ist natürlich bei der verhalt—
nismaßig geringen Zahl Bohrungen nicht mit Sicherheit zu ent-
scheiden, aber immerhin ist ersteres ziemlich wahrscheinlich.

Was es mit dieser, so auffallenden, roten bezw. braunroten
Farbe dieser Tonmergel (die übrigens in gleicher Weise auch in
anderen Glazialgebieten. z. B. Ostpreußen, auftritt) für eine Be-
wandnis in genetischer Beziehung hat, ist noch gar nicht unter-
sucht und festgestellt —— mit normaler Ober ächenverwitterung,
wie ein schnellfertiger Theoretiker und schlechter Beobachter
neuerdings von diesem Gebiet behauptet hat, hat die Erscheinung
jedenfalls gar nichts zu tun; die liefert ganz andere Farben
und Erscheinungen.

Auch der Obere Geschiebemergel selbst hat sich in einigen
Bohrungen stellenweise als auffallend rötlichgrau bis rot- er—
wiesen (Warnsdorf, am Gasometer usw.)‚ und auch bei den
Baggerungen in der Fahrrinne östlich vom Ivendorfer Ufer
kam in 8—9 m Tiefe ein derartig roter Geschiebemergel zu
Tage, der zu dem sonstigen blaugrauen Geschiebemergel in
einem höchst auffalligen Gegensatz steht. Der Geschiebemergel
in der Bohrung am Gasometer in Travemünde enthält auch 3 m
rotbraunen, grau gestreiften Tonmergel.

Daß die z. T. recht mächtigen Sandeinlagerungen, die in
einer ganzen Anzahl Bohrungen innerhalb dieser mächtigen
Morane gefunden sind, stratigraphisch irrelevant —-—- zusammen-
hangslose Linsen und kein durchgehender, zur Gliederung verwert-v
barer Horizont — sind, ergibt sich daraus, daß sie entweder ganz
wasserfrei sind, oder so wasserarm, daß sie nur sehr bescheidene
Quantitaten iefern und in trockenen Zeiten stets versagten
(Gneversdorf). Eine derartige, sehr hoch gelegene Kiesein—
lagerung in Geschiebemergel ist z. B. in der Kiesgrube an der
Travemünder Windmühle gut zu beobachten, ebenso in den
Kiesgruben bei Rönnau.
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Sehr viel ausgedehnter und gleichmäßiger als am Brothener
Ufer sind 0,5—2,5 m mächtige, fette Tonmergel im Ivendorfer
Steilufer an der Pötenitzer Wiek zu beobachten, wo sie schein—
bar unter Oberem Geschiebemergel liegen. Aus der sonst
überall festgestellten Mächtigkeit des Oberen Geschiebemergels
und der Lago seiner Unterkante in ——-18 bis -—40 N.-N. ergibt
sich aber, daß auch diese Tone im Geschiebemergel liegen
müssen.

In der Bohrung Holzmann I auf dem Priwall ist in 24,3
bis 26 m (—21—23 N.-N.) ein grober, mergelig—toniger Sand
mit wallnußgroßen bis faustgroßen Steinen und sehr sandiger
Mergel gefunden (Tafel III Pro l IV), der als Rest des Oberen
Geschiebemergels aufzufassen sein dürfte, da er zwischen Litori-
naton und feinen Tonmergeln liegt.

In der Bohrung Holzmann H ebenfalls bei Travemünde auf
dem Priwall ist in 24,3—26 m ein grauer, grob er, mergelig-toniger
Sand bis sandiger Mergel erbohrt, mit über faustgroßen Steinen,
der ebenfalls als großenteils zerstörter bez. umgearbeiteter Oberer
Geschiebemergel aufzufassen ist.

Auf der mecklenburgischen Seite des Priwall in Rosenhagen
hat man glatt 79 m in einheitlicher Moräne gebohrt, ehe man
den 3 m mächtigen Wasserhorizont traf (Tafel III Pro l IV),
in Kalkhorst sogar mehr als 92 m „erfolglos“, wobei an letzter
Stelle nur 4 unbedeutende Sandschichten von zusammen 9,5
bezW. 12 m angetroffen wurden.

Das Pro l lautet (nach E. GEINITZ: Bohrpro le):
0,00—8,50 m Brunnen (in der Endmoräne)

1,70 „ „Blauer Sand“
1,80„ Scharfer Sand
4,50 „ „Blauer Ton“
1,50 „ Sand
5,00 „ Kalk

12,00 ,, Grauer Mergel
3,00 „ Grober Kies mit Wasser (ganz wenig)

25,00 „ „Blauer Mergel“
4,00 „ Triebsand

__2_5_,_O_0_,_‚_„Blauer Mergel mit Steinen“
92,00
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Nach diesem Befund wären die obersten 35 m Mergel und
„blauer Ton“ mit der 5 m mächtigen Kalkscholle über dem
groben wasserführenden Kies sicher als obere Grundmoräne an-
zusehen, die 54 m „blauer Mergel mit Steinen“ darunter viel—
leich t als untere Grundmoräne aufzufassen.

Bei Schönberg fanden sich 38 bis 40m Oberer Geschiebe-
mergel über 11 m Ton und Schluff und wasserführender Sand.

Die Mächtigkeit des Oberen Geschiebemergels auf Blatt
Schwartau schwankt

Meter
bei Siems ............... v.19 -—22 (Unterkante—17bis—27 N.-N.)
„ Dänischburg ............ ,, 8,5—10,4 ( ,, -— 8 ,, ——20N.—N.)
„ Waldhusen ............ ,,19 ~24 ( ,, ——— 9 ., _*_ ON.—N.)

amAvellunddurchschnittu.Herrenfäbre„ 6 -—2O ( ,, --17 ,, ——21N.-N.)
bei Schwartau selbst ......... ',,11 —26 ( „ — 8 ,, —24N‚-N.)

wird also nach Westen zu ganz offenbar wesentlich geringer —-
wie es scheint vornehmlich dadurch, daß seine Unterkante sich
im allgemeinen hebt (——8 bis —-—20 gegenüber —-32 bis ———45 bei
Travemünde).

Am Hochofenwerk ist noch zweimal 34,6 m Geschiebe-
mergel (bis —-29 N.-N.) und 19 m am (—-18 N.—N.) erbohrt.

Versucht man sich Rechenschaft davon zu geben, woran
es liegt, daß im größten Teil des Blattes Schwartau—Trave—
münde das Diluvium eine so auffallend geringe Mächtigkeit hat
und daß dort größtenteils anscheinend nur eine einzige, wenn
auch recht mächtige Grundmoräne vorhanden ist, so wird man
von der Tatsache ausgehen müssen, daß die Lübecker Bucht im
Süden von zwei großen Endmoränenkränzen umgeben ist, der
südlichen baltischen Hauptendmoräne mit ihren drei Staffeln
und der sogenannten „Großen“ (nördlichen) Hauptendmoräne, daß
also wir in der Lübischen Mulde und in dem Gebiet nord—
östlich davon uns in dem sogenannten Zungenbecken des Inland—
eislobus be nden, der diese beiden Endmoränenkränze hinterlassen
hat. Sind die Endmoränen selbst die Gebiete der Hauptanhäufung
des Gletscherschuttes, so nden sich unmittelbar dahinter meist
vertiefte Gebiete („Zungenbecken“), in denen im Gegensatz
dazu eine erhebliche Gletschererosion (Exaration) stattgefunden
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hat, und es scheint so, als ob der Inlandeislobus, der die so
außerordentlich mächtige südliche Hauptendmoräne aufgehäuft
hat, dahinter auch ganz besonders lebhaft denudierend und aus-
räumend gewirkt und die vorhandenen älteren Glazialbildungen
zum größten Teil wieder fortgeschafft und in seine eigene Grund-
moräne verarbeitet hat.

Daß die nördliche, sogenannte „Große“ Endmoräne in diesen
Gebieten ihren Namen sehr zu Unrecht führt und ganz er-
heblich weniger mächtig ist als die südliche Hauptendmoräne,
habe ich schon früher ausgeführt und das wird auch durch die
Verhältnisse an der Untertrave bewiesen.

Da, wo der Geschiebemergel 40 bis über 50 m mächtig ist,
wäre es immerhin möglich, daß durch die glaziale Exaration
nur die Schichten der Interglazialzeit und die obersten ver—
witterten Schichten der älteren Grundmoräne ausgeräumt sind
und die Obere Moräue sich deshalb ohne nachweisbare Grenze
auf den unverwitterten, frischen Rest der älteren Moräne herauf—
gelegt hat. Daß ältere Moränen von sehr erheblicher Mächtig-
keit in dem Gebiet vorhanden gewesen sind, beweist die Tief-
bohrung ‚Dissau (Seite 15).

Ist der Obere Geschiebemergel als Grundmoräne unter dem
Eise gebildet, so entstanden vor dem Eisrande bei längerem
Verweilen desselben an einer Stelle die Geschiebepackungen und
Geröllelager der Endmoräne, indem das am Grunde des Eises
vorwärts transportierte und das im Eise enthaltene Material
am Eisrande von den Schmelzwassern mehr oder minder gründ-
lich ausgewaschen und der feineren Bestandteile beraubt wurde,
so daß nur das grobe Material liegen blieb.

Richtige Geschiebepackungen aus größeren Blöcken nden
sich nur in verhältnismäßig geringer Anzahl und Ausdehnung
in der Gegend von Ivendorf, sie sind deshalb auf der Karte
nicht abgegrenzt.

Daß diese kleinen, groben Geschiebepackungen nichts sind
als stark ausgewaschene steinige Grundmoräne, ergab sich sicher
aus dem Aussehen in einigen kleinen Gruben bei Bültwies,
die z; T. auch noch wenig verwaschene bezw. fast intakte
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Partien von Geschiebemergel darin eingelagert bezw. aufgelagert
zeigten.

Verbreiteter sind die Ablagerungen grober Gerölle 69 (und
kleiner Geschiebe), die sich an die Geschiebepackungen an-
schließen und z. T. ebenfalls in sehr steinigen Geschiebemergel
(X+öm) übergehen bez. von solchen überlagert werden. Sie
sind in dem Gebiet südlich von Irendcrf reichlicher 1verbanden
(Tafel I, Fig. 4 und 5).

GEBOQGDDQGDOQD
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0-Gaee1 del- Endmeränenkies bei Ivendcrf.

C. Gase! (161+ Endmuränenkies bei lventlerf.

Noch umfangreicher sind die Ablagerungen feinerer sandiger
Kiese, die ihrerseits allmählich und chne scharfe Grenze in die








































































































